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Buch eins

schei ter hau fen

Kann ein mann Feu er in sei ne Brust ho len,
Ohne dass sei ne Klei dung ver brennt?

sprü che 6:27
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9

Pro log Teil eins

sa men

1070D.Z.(Drachen-Zeitalter),im39stenJahr
derHerrschaftvonAlbekizan

 Der Ge ruch von frisch ge pflüg ter erde und von Frau en 
lag schwer in der Nacht luft. Nackt lief Bant die Fur-

chen ent lang, duck te sich so gut wie mög lich, wäh rend er 
zur Obst wie se eil te. Über all um ihn he rum san gen Frau-
en und stöhn ten män ner vor Ver gnü gen. Bant starr te an-
ge strengt in die Dun kel heit; je den au gen blick könn te sich 
ir gend ein wei ßer arm aus der mond lo sen Nacht schlän-
geln und ihn zu sich zie hen, um von ihm zu ver lan gen, was 
Rec an na zu stand.

als er das an de re ende des Fel des er reich te, ver blass ten 
die Ge räu sche der Lei den schaft. Vor ihm türm ten sich die 
schwar zen schat ten der Pfir sich bäu me auf. er blieb am 
Rand der Wie se ste hen, ge wärmt von der auf stei gen den 
Hit ze der erde und ein ge hüllt in den sü ßen Ge ruch der 
fri schen Blü ten.

»Rec an na?«, flüs ter te er.
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er beug te sich vor, lausch te auf ein Ge räusch. eine 
Frau lach te in der Fer ne. er duck te sich et was und be-
trat die Obst wie se, ging vor sich tig wei ter, wäh rend er die 
arme vor sich hielt. Un ter dem tief hän gen den, dich ten 
Blü ten dach ver schwand so gar das schwa che ster nen licht. 
er fand kei nen Hin weis auf sei ne Ge lieb te. Hat te sie be-
schlos sen, doch nicht zu kom men? Oder noch schlim mer, 
war sie auf ih rem Weg zwi schen den Fel dern hier her von 
je mand an de rem fest ge hal ten wor den? The o re tisch stand 
in der Nacht des sä ens den Frau en das Recht zu, sich den 
Part ner frei zu wäh len, den sie sich wünsch ten. In der Pra-
xis al ler dings war es der Frau un mög lich, ei nen mann aus 
dem Dorf zu rück zu wei sen; dies wäre eine Be lei di gung der 
Göt tin ge we sen.

Bant war erst fünf zehn Jah re alt, Rec an na vier zehn, und 
es war für sie bei de das ers te mal, dass sie an dem Früh-
lings ri tu al zu eh ren der Göt tin ash era teil nah men. sie hat-
ten auf die se Nacht ihr gan zes Le ben lang ge war tet. Wenn 
sich all ihre heim li chen Plä ne und ge mein sa men Träu me 
jetzt in nichts aufl ös ten … es war zu schreck lich, sich so 
et was vor zu stel len.

»Rec an na?«, frag te er er neut und et was lau ter, rief es bei-
na he. Dann hielt er den atem an und lausch te auf ihre ant-
wort. sein Herz trom mel te in den Oh ren.

schließ lich ant wor te te sie mit lei ser stim me: »Ich bin 
hier.«

Bant nä her te sich vor sich tig dem Ge räusch. er konn te 
un ter den Zwei gen so gut wie nichts se hen. ei nen au gen-
blick glaub te er, in der Dun kel heit ihre schlan ke Ge stalt als 
schwar zen sche men vor ei nem grau en Hin ter grund aus ma-
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chen zu kön nen. als er je doch nä her he ran kam, er kann te 
er, dass es nur ein Baum stamm war. Dann spür te er ihre 
sanf te, küh le Hand, die sich um sei ne schloss und ihn zu 
sich he ran zog.

sie war nackt, na tür lich. Wenn sie in die ser Nacht in der 
Zeit von son nen un ter gang bis son nen auf gang ih ren Kör-
per mit stoff be deck te, wür de dies als sün de ge wer tet wer-
den. Ihre wei che Haut schmieg te sich an sei ne, und er hat te 
das Ge fühl, als wäre er in ei nen Traum ge glit ten. er nahm 
sie in die arme, hielt sie fest und zit ter te vor Freu de. Dann 
beug te er sich vor und be rühr te ih ren Hals mit sei nen Lip-
pen, knab ber te da ran, sog den üp pi gen Ge ruch ih rer Haa-
re ein. sein mund such te ihre Lip pen, aber sie wand te das 
Ge sicht ab, und so fan den sei ne Lip pen nur ihre nas se, sal-
zi ge Wan ge. Rec an na zit ter te. Bant be griff, dass sie wein te.

»Was ist los?«, flüs ter te er und strich ihr über den Rü cken.
»Das Gan ze hier«, sag te sie mit ver ängs tigt klin gen der 

stim me. »Wir. Bant, ich lie be dich, aber … wir soll ten nicht 
hier sein. Ich habe angst.«

»Du brauchst kei ne angst zu ha ben«, er wi der te Bant und 
strich ihr über die Haa re. »Wie du ge sagt hast, du liebst 
mich. Ich lie be dich. Nichts, was aus Lie be ge tan wird, soll-
te zu angst füh ren.«

sie schluck te schwer. sie wein te im mer noch.
»es ist al les in Ord nung«, sag te er und wisch te ihr die 

Trä nen bei sei te.
»Nein«, ent geg ne te sie. »Ich weiß, dass ich mit dem hier 

ein ver stan den war. aber als die Frau en mich für das Ri-
tu al des sä ens vor be rei tet ha ben, ha ben sie über die Göt-
tin ge spro chen. sie ha ben mir von mei ner Pflicht er zählt.«
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»Ver giss die ver damm te Pflicht«, sag te Bant. er pack te 
ihre schul tern und sah ihr in die au gen. »Wir ha ben so lan-
ge ge war tet. Ich wer de dich nicht mit den an de ren tei len. 
Das kann ich nicht.«

»aber es ist die Nacht des sä ens. Die Göt tin ist gut zu 
uns. sie lässt die Obst wie sen blü hen und das Korn sprie-
ßen. al les, was sie als Ge gen leis tung da für er bit tet, ist die-
se eine Nacht der …«

»still«, sag te Bant und leg te ihr die Fin ger auf die Lip-
pen. »Die al ten Frau en ha ben dir wirk lich angst ge macht, 
nicht wahr? Wo ist die Rec an na, die ich ges tern noch ge-
kannt habe, die ses mäd chen, das so wild da rauf war, seinem 
ei ge nen Her zen zu fol gen?«

»aber …«, sag te sie.
Bant zog sie zu sich he ran und brach te sie mit sei nem 

mund zum schwei gen. Ob wohl es eine war me Nacht war, 
war ihr nack ter Kör per kalt, und er spür te, wie sie er schau-
der te, als er sie um arm te. er fuhr mit sei nen Hän den über 
ihre Haut und wärm te sie, ohne den Kuss zu un ter bre chen. 
sie zog sich nicht zu rück, und nach ei ner Wei le wur den 
ihre Lip pen wei cher, und sie öff ne te den mund. Vor sich tig 
leg te sie ihre sanf ten Hän de auf sei ne Hüf ten. Ihre Haut, 
noch we ni ge au gen bli cke zu vor kühl, wur de jetzt warm. 
Ge mein sam san ken sie auf den Bo den, und er spür te die 
war me und wei che erde un ter sei nem Rü cken.

Zum ers ten mal ver stand Bant die tie fe re Be deu tung des 
Ri tu als des sä ens, die macht vol le Ver bin dung zwi schen den 
Jah res zei ten der Welt und den Lei den schaf ten des Kör-
pers. er hat te das Ge fühl, selbst ein Teil der erde zu sein, 
et was zu sein, das aus üp pi gem Lehm und har tem stein 
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be stand. Rec an nas atem an sei nen Lip pen war so süß und 
le ben spen dend wie die Früh lings bri se. sämt li che Ge dan-
ken an die Göt tin wa ren ver ges sen. Ih rer bei der Wi der-
stand ge gen die Bräu che des Dor fes spiel te kei ne Rol le 
mehr. es gab nur noch die sehn sucht, die sinn li che er re-
gung des au gen blicks.

Dann dreh te Rec an na mit ei nem Keu chen den Kopf zur 
sei te und schob Bant von sich. sie kämpf te sich auf die 
Knie.

»Was ist?«, frag te Bant, setz te sich auf und hob sei ne 
Hand, um sie zu be rüh ren. »Was ist los?«

»Da«, sag te sie und schob die Hand weg. »Die stra ße.«
Weit hin ter den Bäu men fla cker te eine ein zel ne La ter-

ne auf der fer nen stra ße und stör te die ge hei lig te Dun kel-
heit des sä ens. Wer moch te aus ge rech net in die ser Nacht 
die stadt auf su chen? Ge mur mel er hob sich von den na-
hen Fel dern. sie wa ren nicht die ein zi gen Dorf be woh ner, 
die das sak ri leg be merkt hat ten, das durch das Licht aus-
ge löst wur de.

»ein Omen«, sag te Rec an na. sie klang wie der ver ängs-
tigt. »Wir ha ben die Göt tin ver är gert. Was ha ben wir ge-
tan?«

»W-wir …« Bants Recht fer ti gung lös te sich in der stil-
le auf. Nie mand wür de es in der Nacht des sä ens wa gen, 
auch nur eine Ker ze zu ent fa chen. Die Göt tin ehr te die se 
Nacht mit ei ner voll kom men schwar zen De cke. Hat te er 
zu viel ge wagt?

ein Zweig knack te in der Nähe, und sei ne Na cken haa-
re stell ten sich auf. Da war noch je mand auf der Obst wie-
se. In zwi schen hat ten sich Bants au gen an die Dun kel heit 
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ge wöhnt. Rec an nas blas se Haut glüh te bei na he. als er sich 
um sah, be merk te er je doch nur die sil hou et ten von Baum-
stümp fen. Über all könn te sich je mand ver ber gen. Dann 
lös te sich ei ner der dunk len sche men und rück te nä her. 
Bant zuck te zu sam men, als eine dunk le, kräf ti ge stim me 
rief: »Winz ling!«

Bant kann te die stim me nur zu gut. selbst in dem düs te-
ren Licht war die gro ße Ge stalt sei nes äl te ren Bru ders Jo-
math un miss ver ständ lich aus zu ma chen. Jo math war zwei 
Jah re äl ter als er, aber im Ver gleich zu ihm ein Rie se. er maß 
ei nen Fuß mehr und hat te di cke, mus ku lö se arme. Bant war 
stets die Ziel schei be sei ner schika nie run gen ge we sen. Jetzt 
je doch, da das Licht auf der stra ße auf eine Be dro hung hin-
wies, emp fand er sei ne an we sen heit als wohl tu end.

»Jo math«, sag te Bant. »Ich bin er leich tert, dass du es bist. 
Was glaubst du, ist das für ein Licht?«

»Wen in te res siert das?«, frag te Jo math und schritt kühn 
auf Rec an na zu, leg te ihr eine schwie len ü ber sä te Hand auf 
den zar ten arm. »Zwei fel los ir gend ein ver irr ter Narr. Das 
küm mert mich nicht. mir macht viel mehr sor gen zu se hen, 
wie du und die ser hüb sche Le cker bis sen hier die Be feh le 
miss ach tet. Ich habe eu ren Plan be merkt.«

»au«, sag te Rec an na. »Du tust mir weh.«
»Du ver dienst es, dass man dir weh tut. Der Be fehl lau tet, 

dass in der Nacht des sä ens jede be lie bi ge Frau bei je dem 
be lie bi gen mann lie gen soll. sich dem zu wi der set zen ist 
eine gro ße sün de. Ich bin hier, um euch vor eu rer Dumm-
heit zu schüt zen.«

»Lass sie los«, sag te Bant und sprang auf. »sie liebt mich 
und nicht dich.«
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»er kennst du die Blas phe mie dei ner Wor te nicht?«, frag-
te Jo math. »In der Nacht des sä ens wird Lie be nicht von 
un se ren Her zen ge lei tet. Die Göt tin ver langt, dass sämt-
liche Frau en des Dor fes sich sämt li chen män nern öff nen. 
es ver bin det uns mit ei nan der, ket tet uns an ei nan der. Da-
her ist es jetzt mei ne hei li ge Pflicht, mich mit Rec an na zu 
ver ei ni gen. Ich habe lan ge da rauf ge war tet, dass sie das 
ent spre chen de al ter er reicht.«

»Lass sie los«, wie der hol te Bant und ball te die Fäus te. 
»Du machst dir nicht das Ge rings te aus der Göt tin. Das 
hier tust du nur, um mich zu är gern.«

»Bit te, Jo math«, sag te Rec an na und ver such te, sich aus 
sei nem Griff zu win den. »Du musst nicht so grob sein. Du 
hast recht. Wir ha ben ge sün digt. aber bit te lass Bant den 
ers ten sein. Wir ha ben so lan ge ge war tet.«

»er zähl mir nichts von War ten«, ent geg ne te Jo math, und 
sei ne Zäh ne blitz ten weiß. »Ich habe viel zu viel Zeit da-
mit ver schwen det, euch in die sen schat ten hier zu su chen. 
Leis te ru hig Wi der stand, wenn du willst. es stei gert mein 
Ver gnü gen nur, wenn du dich wehrst.«

»Nein!«, rief Bant und lief zu sei nem Bru der. er schlug 
Jo math so kräf tig in den Rü cken, wie er konn te. sein äl te-
rer Bru der wir bel te he rum und ver setz te Bant mit der frei-
en Hand ei nen Kinn ha ken.

Bant schlug hart auf dem Bo den auf; sein mund war vol-
ler Blut. Die Zäh ne im lin ken Teil des Kie fers wa ckel ten 
be ängs ti gend, als er mit der Zun ge da ge gen stieß. als er auf-
zu ste hen ver such te, trat Jo math ihm in den Bauch, und er 
keuch te vor schmerz. Jo math trat ihm er neut in die ein-
ge wei de, und dies mal er brach sich Bant. er be kam kei ne 
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Luft, und ster ne tanz ten vor sei nen au gen, wäh rend er mit 
den Hän den nach der erde griff. er ver such te, sei ne Bei-
ne dazu zu brin gen, ihm zu ge hor chen. sein Hass war so 
hef tig, als wür den tau send Peit schen schlä ge ihn an trei ben. 
Bant war schon zu vor von Jo math ge schla gen wor den, aber 
er wuss te, das hier wür de das letz te mal sein. Bant be zwei-
fel te nicht, dass er sei nem Bru der freu dig die Luft röh re 
he raus ge ris sen hät te, wäre er nur in der Lage ge we sen, sie 
mit den Fin gern zu er rei chen. aber sein Kör per ver sag te. 
er kleb te am Bo den fest.

Rec an na schrie. Jo math brach te sie mit ei nem schlag 
zum schwei gen, dann stieß er sie ne ben Bant auf den Bo-
den.

»Ich wer de dich tö ten«, flüs ter te Bant mit blu ten den Lip-
pen.

»Lee re Dro hun gen.« Jo math ließ sich vor Rec an na auf die 
Knie nie der. Rec an na stöhn te auf; sie rühr te sich kaum, als 
Jo math ihre Bei ne spreiz te. er warf ei nen Blick auf Bant 
und sag te: »sieh her. Du könn test noch was ler nen.«

Bant spuck te sei nen Bru der an, aber der blut ver schmier-
te spei chel lan de te auf Rec an na. er press te die au gen zu-
sam men, bis er nur noch eine Wand aus Rot sah, ein meer 
aus Blut. er stell te sich vor, dass Jo math in ei nem sol chen 
meer er trank.

Dann rief ein mann in wei ter Fer ne, und eine Frau 
schrie, aber nicht vor Ver gnü gen, son dern in Pa nik. Rasch 
nah men die an de ren Dorf be woh ner den schrei auf. Bant 
öff ne te die au gen und stell te fest, dass Jo math auf ge stan-
den war, Rec an na nicht wei ter be ach te te und statt des sen 
zum Dorf starr te.

Maxey_Bitterholz_CS4.indd   16 20.01.2010   10:55:20



17

Jen seits der Fel der stieg ein Leucht feu er aus dem Her-
zen des Dor fes auf.

»Das hier wird war ten müs sen«, sag te Jo math und eil-
te da von.

Bant rutsch te ne ben Rec an na. sie hal fen ei nan der, sich 
hin zu set zen. Rec an na wein te, ihr Kör per beb te un ter hef-
ti gen schluch zern.

»Oh, was ha ben wir ge tan?«, klag te Rec an na. »Das ist al-
les so falsch. Oh, Göt tin, es tut mir leid. es tut mir so leid.«

Bant sah ihr in die au gen und ver such te, mu tig zu wir-
ken. »Dies ist nicht un ser Feh ler«, sag te er. er be te te, dass 
dem wirk lich so war. »Komm. Lass uns nach se hen, was da 
vor sich geht.«

er half ihr auf die Füße, um fass te ihr Hand ge lenk mit 
ei ner Hand und führ te sie von der Obst wie se weg. Dann 
wur de er schnel ler, fing schließ lich an zu ren nen, wäh-
rend sie die nied ri gen Zwei ge hin ter sich lie ßen und auf 
das frisch ge pflüg te Feld tra ten. al lein hät te Bant Jo math 
über ho len und ihm da von lau fen kön nen, ob wohl der vo-
raus ge rannt war. Jo math be saß die rohe Kraft in der Fa mi-
lie, aber Bants leich ter, drah ti ger Kör per bau mach te ihn 
zum schnells ten Läu fer im Dorf. er ver lang sam te sei nen 
schritt je doch, weil er Rec an na nicht zu rück las sen woll te. 
Und ei gent lich war er gar nicht wild da rauf, die Ur sa che 
für das Übel he raus zu fin den, das das Dorf in die ser Nacht 
heim such te. Konn te es sein, dass Rec an na recht hat te? War 
das, was hier ge schah, ihre schuld?

am Rand des Dorf plat zes blieb Bant ste hen, zog sich 
dann vor angst ein stück zu rück, als er bei ei nem Wa gen 
ganz in der Nähe ei nen rie si gen schwar zen Hund sah. Das 
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an ge bun de ne Tier war so groß wie ein Och se, grö ßer als je-
des Tier, das Bant je mals zu Ge sicht be kom men hat te, ab ge-
se hen von dem kur zen Blick, den er ein mal auf ei nen über 
das Dorf hin weg flie gen den son nen dra chen er hascht hat te.

Der Hund mus ter te Bant bei läu fig. eine gro ße, ro sa far-
be ne Zun ge hing ihm aus der schnau ze, wäh rend er keuch-
te, was ihm ei nen freund li chen, leicht ver wirr ten aus druck 
ver lieh. sein atem roch übel, ver ström te den Ge stank von 
ver fau len dem Fleisch in der Nacht. Bant wahr te ei ni gen 
ab stand zu die ser Kre a tur, wäh rend er mit Rec an na um 
den Rand des Plat zes he rum ging, bis sie die an de ren Dorf-
be woh ner er reich ten.

es wa ren über wie gend män ner an we send, ins ge samt 
etwa sech zig. sie alle wa ren noch nackt vom Ri tu al des sä-
ens. Die Frau en stan den et was wei ter ent fernt auf ei nem 
Hü gel, hiel ten ihre Kin der fest. sie alle blick ten zum Tem-
pel der Göt tin in der mit te des Dor fes. Die säu len be stan-
den aus den efeu be wach se nen stäm men ur al ter Bäu me, 
die Wän de wur den von dich ten He cken ge bil det. Im Tem-
pel in nern be fand sich der hei ligs te Ge gen stand des gan zen 
Dor fes: eine mehr als manns ho he sta tue der Göt tin, die auf 
ei nem so ckel thron te, der einst der stumpf ei ner ge wal ti-
gen ei che ge we sen war.

Der Tem pel war von Flam men um ge ben. Das Feu-
er pras sel te auf eine Wei se, dass es wie Re gen klang. Die 
stein stu fen, über die man ins Tem pel in ne re ge lang te, wa-
ren vol ler Op fer ga ben: Kör be mit Bün deln aus fri schem 
Früh lings grün, brau ne Brot lai be und ein Wels, der eine 
ar mes län ge lang war. Die ge floch te nen Ried kör be ver zo-
gen sich in der Hit ze der Flam men und kräu sel ten sich.
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Dann tauch te aus dem Rauch und den wo gen den Flam-
men des Tem pel ein gangs ein Frem der auf, der die aus ma-
ha go ni ge schnitz te sta tue der Göt tin un sanft hin ter sich 
her zog. es war ihm nicht an zu mer ken, ob der Rauch in sei-
nen au gen brann te oder sei ne Lun ge reiz te, und er wich 
auch nicht vor der schreck li chen Hit ze zu rück. er stieß 
die Op fer ga ben mit den Fü ßen bei sei te, wäh rend er wei-
ter ging, und plat zier te die Göt tin auf ei ner der stein stu fen 
un ter halb von sich. er han tier te mit der schwe ren Holz sta-
tue, als wür de sie nicht das Ge rings te wie gen.

Ver wir rung brei te te sich un ter den an we sen den aus, und 
Be mer kun gen wur den ge äu ßert. Hat te die ser Frem de den 
Tem pel an ge zün det, oder hat te er die Göt tin vor der Feu-
ers brunst ge ret tet?

schwei gen senk te sich über die men ge, als der Frem de 
sich zu sei ner vol len Grö ße auf rich te te – er maß gut und 
gern zehn Fuß, und sei ne brei ten schul tern wa ren we der 
durch Furcht noch durch ar beit ge beugt. Ob wohl in die-
ser Nacht der Be fehl galt, dass die Haut un be deckt blieb, 
trug er ei nen schwar zen Woll um hang, der ihm bis zu den 
schwe ren Le der stie feln reich te. sei ne ruß be fleck te Haut 
war so dun kel wie sei ne Klei dung. Das ein zig strah len de 
an ihm wa ren sei ne au gen, die un ter ei nem breit krem pi-
gen Hut leuch te ten. In der rie si gen rech ten Hand hielt er 
ein di ckes, schwar zes Buch.

In der be nom me nen stil le öff ne te der Frem de das Buch 
und las mit don nern der stim me: »DU sOLLsT KeI Ne 
aN De ReN GÖT TeR Ha BeN Ne BeN mIR. DU sOLLsT 
DIR KeI Ne GÖT ZeN NOCH IR GeND eIN aB BILD eR-
sCHaF FeN VON IR GeND eT Was, Das Im HIm meL 
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ÜBeR DIR IsT ODeR IN DeR eRDe UN TeR DIR 
ODeR Im Was seR UN TeR DeR eRDe.«

Und dann, nach die ser er klä rung, öff ne te der Frem de 
sei nen lan gen schwar zen Um hang und brach te eine Holz-
fäl ler axt zum Vor schein, die bei na he vier Fuß lang war und 
de ren scharf ge schlif fe ne schnei de das Feu er licht ein fing. 
Die axt hing vom Gür tel he rab, ohne den Bo den zu be-
rüh ren.

»es ist mög lich«, knurr te der Frem de, »dass ihr in Un-
wis sen heit lebt und euch eure sün de nicht be wusst ist.« 
er schwenk te das schwe re Werk zeug mit nur ei ner Hand 
hoch über dem Kopf. »Der Herr hat mich ge schickt, um 
euch den Weg zu wei sen.« Wie ein Blitz fuhr die axt he-
run ter und spal te te die Göt tin. Die bei den Hälf ten fie len 
klap pernd die stein stu fen hi nun ter.

Die Frau en auf dem Hü gel stimm ten Kla ge ge sän ge an. 
so gar ei ni ge der män ner wein ten. Rec an na hielt sich an 
Bant fest, der be täubt da stand. Die Göt tin war ewig; sie 
hat te stets ih ren Platz in der mit te des Dor fes ge habt. Wie 
war das, was jetzt ge sche hen war, mög lich, au ßer, dass sie 
alle sich in der Ge gen wart von et was be fan den, viel leicht 
ei nem Gott, der noch mäch ti ger als ash era war?

»Und jetzt, da die ser Un sinn hin ter uns liegt«, sprach der 
Frem de, »wer det ihr be freit wer den durch die Wahr heit.«

»Die Wahr heit?«, rief ein mann und trat vor. es war Jo-
math. »Ihr wagt es, im an ge sicht sol cher Blas phe mie von 
Wahr heit zu spre chen?«

»Ja«, sag te der Frem de. »seid vor sich tig. Han delt nicht 
ver är gert oder über stürzt. Ich bin ein Die ner des Herrn. 
es wäre höchst un klug von euch, sich mir zu wi der set zen. 
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In sei nem Zorn hat der Herr gan ze Völ ker ver nich tet. er 
wird nicht zu las sen, dass mir auch nur ein ein zi ges Haar 
ge krümmt wird.«

Jo maths Ge sicht ver zog sich vor Zorn. sei ne Hän de wa-
ren zu Fäus ten ge ballt. aber Bant kann te sei nen Bru der 
gut, und so sah er in sei nen au gen et was, das an de ren mög-
li cher wei se ent ging. es war Furcht. sie be fand sich auf 
den Ge sich tern al ler an we sen der män ner. Furcht vor der 
Blas phe mie, die sie be zeugt hat ten, ja, und zwei fel los auch 
Furcht vor dem be vor ste hen den Zorn der Göt tin. aber 
noch deut li cher sah Bant ihre Furcht vor die sem rie sen-
haf ten mann, die sem Teu fel, der mit ei ner fun keln den axt 
in der Hand vor den wü ten den Flam men stand.

Jo math sah sich zu den an de ren män nern um. »Wer ist 
auf mei ner sei te? Wer wird mit mir die se schänd lich keit 
rä chen?«

Die män ner blick ten schwei gend zu Bo den.
»Feig lin ge«, fluch te Jo math. er dreh te sich zu dem Frem-

den um. »möge die Göt tin mir die Kraft der stür me und 
den Zorn der Blit ze ver lei hen!«

Vor Wut brül lend rann te er die stu fen em por, trieb dem 
Frem den sei ne schul ter mit ei ner Wild heit in den Bauch, 
dass Bant zu sam men zuck te.

Der Frem de ging nicht in die Knie. Jo math prall te von 
der Wucht des Zu sam men sto ßes zu rück und stol per te über 
die stu fen. Der Frem de hob die axt. Dann er klang ein 
Ruf in der men ge, und der ei sen ham mer ei nes schmieds 
flog durch die Luft, blitz te im Licht auf. Das schwe re Ge-
schoss traf den Frem den mit ten im Ge sicht und schleu-
der te ihn zu rück. Na mon, der schmied, der die Waf fe mit 

Maxey_Bitterholz_CS4.indd   21 20.01.2010   10:55:21



22

sei nem star ken arm ge wor fen hat te, stürm te jetzt die stu-
fen hoch. Be vor er den mann je doch er reich te, war der Jä-
ger Fal tan vom Rand des bren nen den Tem pels her bei ge-
rannt und warf sich ge gen die Knie ge len ke des Frem den. 
Der Frem de tau mel te vorn ü ber, was Jo math die mög lich-
keit gab, sei nen Gür tel zu pa cken und da ran zu zie hen, bis 
alle drei män ner und der Frem de stol per ten. Bant hat te 
schwie rig kei ten zu er ken nen, wem in die sem ver fluch ten 
Hau fen aus Fleisch und schwar zem stoff wel che Glied ma-
ßen ge hör ten.

Die üb ri gen män ner des Dor fes stürz ten sich nun mit 
ei nem schrei, der ei nem das Blut in den adern ge frie ren 
ließ, eben falls in das Ge wühl und er tränk ten den Frem den 
un ter ei ner Woge von men schen.

Bant mach te kei ne an stal ten, sich zu ih nen zu ge sel len. 
er konn te es nicht; er stand da, hielt Rec an na in sei nen ar-
men. Da war eine un aussprechli che sehn sucht in sei nem 
Her zen. er woll te, dass der Frem de leb te. er woll te, dass 
der Frem de Jo math tö te te. soll te der Tem pel bren nen, soll-
te die Göt tin ih ren Zorn in Ge stalt ei nes stur mes her ab schi-
cken, in Ge stalt von Was ser flu ten, von Heu schre cken- und 
Flie gen pla gen. Bant hat te kei ne angst da vor. al les, was er 
woll te, war, dass Jo math starb, um den Hass zu be frie di gen, 
den er noch we ni ge mo men te zu vor ver spürt hat te.

Der Och sen hund am Rand des Plat zes bell te und presch-
te vor, zog den Wa gen wie ein spiel zeug hin ter sich her. Die 
Zäh ne des Tie res gru ben sich ei nem der män ner auf dem 
Bo den in die schul ter, und er schrie auf, als sei ne Kno-
chen bra chen. Der schrei er starb, als der Och sen hund den 
ge wal ti gen Kopf schüt tel te und den Kör per des man nes 
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durch die Luft schleu der te. Der mann lan de te vor Bant 
und Rec an na und ver spritz te sein Blut über sie. Bant er-
kann te ihn; es war Delan, sein On kel, der mann, der Bant 
in der Kunst des Bo gen schie ßens un ter rich tet hat te. Bant 
be griff, dass in die ser Nacht nicht nur sein Bru der ster ben 
wür de.

Soseiesalso, dach te er.
Rec an na schrie; sie ver such te von ihm weg zu kom men, 

ver such te weg zu lau fen. Bant pack te ih ren arm fes ter, ohne 
auf ihre schreie zu ach ten. er konn te un mög lich zu las sen, 
dass er von ihr ge trennt wur de, aber er wag te auch nicht, 
sich von dem schlacht feld ab zu wen den.

Der Och sen hund schleu der te die män ner wie stoff pup-
pen durch die Luft, wäh rend der Frem de mit den strah len-
den au gen sich wie der auf die Bei ne kämpf te. sein Um-
hang war jetzt durch nässt vom Blut. sei ne axt hob und 
senk te sich, schlitz te und hack te. Glied ma ßen wur den ab-
ge trennt, schä del ge spal ten, män ner star ben mit je dem 
schlag, den er aus teil te. Der Hund zer riss die män ner. Die 
we ni gen, de ren Glied ma ßen noch heil wa ren, ge rie ten auf 
den blut ver schmier ten Pflas ter stei nen ins Rut schen, ehe 
sie in die Nacht da von flo hen.

Der Frem de ver folg te sie nicht. er stand mit ten in dem 
Berg von Lei chen und strich sei nen Um hang glatt. er zog 
den Hut tie fer über die au gen und wisch te sich mit ei ner 
blut ver krus te ten Hand über die Wan ge. er schien nicht 
ein mal au ßer atem zu sein.

er trat mit den Fü ßen die Lei chen bei sei te – min des tens 
zwei Dut zend män ner – und schuf sich so ei nen Pfad, den 
er ent lang schrei ten konn te.
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mit ei ner Be frie di gung, die ihn frös teln ließ, sah Bant, 
dass auch Jo math un ter den To ten war. Bei na he kam es ihm 
so vor, als hät te sein Hass ihn ge tö tet, als wäre sein Hass le-
ben dig ge wor den, eine Kraft, durch die sei ne dun kels ten 
Wün sche Wirk lich keit ge wor den wa ren. er wuss te, dass er 
Reue emp fin den soll te oder Ver lust. aber statt des sen war 
da ein Ge fühl, das an Freu de grenz te, als er die zer fetz te 
und ver renk te Lei che sei nes Bru ders sah. es be un ru hig te 
ihn et was, dass er zu sol chem Hass fä hig war. Nichts wür de 
je mals die ses Blut von ihm ab wa schen kön nen.

Soseies.
Der blut ü ber ström te Frem de ging auf Bant zu.
»Du«, sag te der Frem de. »Jun ge. Wie heißt du?«
Bant sah zu dem Rie sen hoch, blick te in sei ne au gen. 

sie wa ren durch drin gend und un er schro cken. Bant wuss te, 
dass der Frem de sei ne schreck li che see le prüf te.

»B-Bant«, ant wor te te er. »Bant Bit ter holz.«
»Du hast nicht ge gen mich ge kämpft«, sag te der mann.
»Nein«, flüs ter te Bant.
»Hast du angst vor mir, Bant Bit ter holz?«
»Nein«, sag te Bant. Bei all sei nem Hass auf Jo math hat te 

kein an de res Ge fühl noch Platz in ihm ge habt.
»Das kenn zeich net dich als den Klügs ten in die sem Dorf 

vol ler Nar ren«, sag te der Frem de.
al les hat te Bant aus dem mund des Frem den er war tet, 

nur das nicht.
»sag mir, Bant Bit ter holz, die se Frau, die sich da an dich 

klam mert, ist das dei ne?«
»Nein«, er wi der te Bant.
»Wie heißt du, mäd chen?«
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sie dreh te den Kopf zur sei te, wäh rend sie mit ei nem 
Flüs tern ant wor te te: »Rec an na Halsf eth.«

»Bist du ir gend je man des Frau?«
»Nein«, ant wor te te sie.
»Dann wird die ar beit des Herrn an die sem Ort mit dir 

be gin nen. Wie ihr jetzt zu sam men steht, so sollt ihr in alle 
ewig keit zu sam men ste hen. Bant Bit ter holz, er ken ne sie 
als dei ne Frau. Rec an na Bit ter holz, er ken ne ihn als dei-
nen mann.«

»aber …«, be gann Rec an na.
Der Frem de hob die ge öff ne te Hand und brach te sie 

zum schwei gen. »stellt nicht die Be feh le des Herrn in Fra-
ge.«

»D-des Herrn?«, frag te Bant.
»Kannst du le sen, Bant Bit ter holz?«
»Nein.«
»Dann wirst du es ler nen. es ist wich tig für alle Die ner 

des Herrn. er führt uns durch sei ne ge hei lig ten Wor te, die 
in die ser Hei li gen Bi bel ste hen.«

Der Frem de streck te ihm das schwar ze Buch ent ge-
gen. Bant nahm es, und es über rasch te ihn, wie schwer es 
war, als der Frem de es los ließ. er wuss te, dass es nur ein 
paar Pfund wie gen konn te, aber ir gend wie schien es die 
schwers te Bür de zu sein, die er je mals ge tra gen hat te.

»seid Ihr … seid Ihr der Herr?«, frag te Bit ter holz.
»Nein. Ich bin sein Pro phet. mein Name ist He zek iah. 

Und jetzt geh, Bant Bit ter holz. Fin de et was Klei dung, um 
dei ne Nackt heit zu be de cken. Die Zeit, in der ihr als Hei-
den ge lebt habt, ist vo rü ber. Rec an na Bit ter holz, fin de 
Klei dung für dei ne ei ge ne Nackt heit, und be rei te dei nem 
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ehe mann et was zu es sen zu. er wird sei ne gan ze Kraft be-
nö ti gen. In der nächs ten Zeit gibt es viel zu tun für ihn.«

Bant sah Rec an na an. sie hat te angst. sie ver such te, von 
ihm weg zu kom men, aber er hielt sie fest.

»Ich weiß, dass du angst hast«, sag te er zu ihr. »Ich ver-
ste he nicht ganz, was heu te Nacht ge sche hen ist, aber ich 
habe eine ah nung. Ich glau be, es wird al les in Ord nung 
kom men. Hab bit te kei ne angst mehr.«

»Was du spürst, Bant Bit ter holz«, sag te He zek iah, »ist 
Glau ben.«

Rec an na nick te. et was ver än der te sich in ih ren au gen. 
Bant be griff, dass auch in ihr ein Glau be war, der Glau be 
an ihn. er stand auf rech ter da, fühl te sich ir gend wie mäch-
ti ger.

er zog sie nä her zu sich he ran, dann sah er He zek iah an, 
der nick te.

»Du darfst die Braut jetzt küs sen«, sag te der Pro phet.
Rec an na gab nach, als Bant ihre Lip pen mit sei nen be-

rühr te. Die Welt dreh te sich un ter sei nen Fü ßen. Der er di-
ge Ge ruch der Fel der und der süße Duft der Pfir sich blü ten 
war ver schwun den. Hier, in die sem voll kom me nen Kuss, 
in dem ers ten au gen blick sei nes Le bens, in dem er kei-
ne angst und kei ne scham ver spür te, roch die gan ze Welt 
nach Rauch, schweiß und Blut.

Und so er fuhr Bant Bit ter holz, dass Hass die Welt ver-
än dern konn te.

Und so kam es, dass Bant Bit ter holz Gott fand.
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Ka pi tel eins

Blitz

1099D.Z.,im68stenJahrderHerrschaftvonAlbekizan

 Das trau ri ge klei ne Feu er ver brei te te mehr Rauch als 
Wär me. Der Jä ger hock te sich da vor nie der und wen-

de te ein stück asche be fleck tes Fleisch auf dem fla chen 
stein, den er zwi schen den Koh len plat ziert hat te. Die Be-
we gung er zeug te nur noch mehr Rauch. er hus te te und 
wisch te sich Ruß von den au gen, hielt dann die knö cher-
nen, knor ri gen Fin ger über die Glut, um die Käl te zu ver-
trei ben. Der mann war dünn, hat te schul ter lan ge graue 
Haa re, und tie fe Li ni en in der led ri gen Ge sichts haut er-
zeug ten ein stän di ges Run zeln. er zog den schwe ren Um-
hang fes ter um sich.

In dem Baum über ihm hing ein Dra che, aus des sen 
maul Blut tropf te.

es han del te sich um ei nen Him mels dra chen, die kleins-
te art ge flü gel ter Dra chen. Wenn man ei nem Him mels-
dra chen die zehn Fuß brei ten schwin gen und den lan gen 
schwanz nahm, war er nicht grö ßer als ein mann und wog 
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ge ra de mal die Hälf te. Him mels dra chen wa ren be rühmt 
we gen ih rer Kühn heit beim Flie gen und we gen ih rer Far-
be, die das hel le, voll kom me ne Blau ei nes wol ken lo sen Ta-
ges zeig te. Der Jä ger hat te im Lau fe der Jah re vie le Him-
mels dra chen ge tö tet. sie wa ren nicht be son ders ge fähr lich. 
Ob wohl sie Kral len von zwei Zoll Län ge be sa ßen und ihre 
kro ko dil ähn li chen schnau zen vol ler schar fer, sä ge ähn li cher 
Zäh ne wa ren, rühm ten sich die Him mels dra chen, zi vi li siert 
zu sein. Die Bes ti en emp fan den sich als Künst ler, Dich ter 
und Ge lehr te; sie be trach te ten es als un ter ih rer Wür de, 
sich mit so nie de ren ar bei ten wie dem Ja gen zu be schäf-
ti gen.

Der Jä ger hat te den Him mels dra chen mit nur ei nem 
Pfeil er le digt, den er vor züg lich an der Un ter sei te des Kie-
fers plat ziert hat te. Die ei sen spitze ruh te in der mit te des 
Dra chen hirns. Die Bes tie war ur plötz lich wie ein stein aus 
der Luft ge fal len und hat te sich dann in den Ver äs te lun gen 
ei nes Bau mes ver fan gen. Der Jä ger war auf den Baum ge-
klet tert und hat te die Le der ta sche ge holt, die der Dra che 
sich über den Rü cken ge schlun gen hat te. er hat te an dem 
Kör per der Bes tie ge zerrt, aber fest stel len müs sen, dass die 
Lei che sich in den Äs ten und Zwei gen zu sehr ver klemmt 
hat te, um be wegt wer den zu kön nen. er hat te sich dann 
auf glei che Höhe mit dem Kopf der Bes tie be ge ben und in 
des sen gla si ge, kat zen ähn li che au gen ge blickt. Die Köp fe 
von Him mels dra chen er in ner ten ihn im mer an die von Zie-
gen, al ler dings be deckt mit glat ten, schim mern den schup-
pen. mit ei nem Brum men hat te er der Bes tie die Zun ge 
he raus ge schnit ten.

Kurz da rauf hat te er eine Feu er stel le er rich tet, und jetzt 
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zisch te die Zun ge auf dem fla chen stein in der mit te und 
gab dem Rauch ei nen öli gen, fi schi gen Bei ge schmack. Um 
sich die Zeit wäh rend des Bra tens zu ver trei ben, durch-
such te der Jä ger die Ta sche des Dra chen. et was zu es sen, 
na tür lich. eine in sack lei nen ein ge wi ckel te Fla sche Wein, 
ein Laib stein har tes, mit mehl be stäub tes Brot, zwei Äp-
fel, ge räu cher te aal strei fen. er fand auch ei nen faust gro-
ßen Topf mit ei nem De ckel aus ei nem öli gen stück Per ga-
ment, das mit ei ner schnur be fes tigt wor den war. er stieß 
ein Loch in das Per ga ment und wich vor dem Ge stank zu-
rück. Horch war da rin; eine art Pas te, die die Dra chen lieb-
ten und die aus sar di nen, Oli ven und Chi li scho ten be stand, 
die erst zu sam men ver mah len und dann in ei nem Ke ra-
mik ge fäß auf be wahrt und fer men tiert wur den. Der Jä ger 
schleu der te das Ge fäß so weit in den Wald hi nein, wie die 
Kraft sei nes ar mes es er mög lich te.

als er sich da nach wie der der Ta sche wid me te, stieß er 
auf eine Kar te, eine zu sam men ge roll te De cke aus wat tier-
ter grü ner sei de und ein klei nes Tin ten ge fäß. er schnüf-
fel te an dem De ckel und ver mu te te, dass die Tin te aus ei-
ner mi schung aus es sig und Wal nuss scha le be stand. ei ni ge 
schreib fe dern – her ge stellt aus den Fe der schup pen des 
Dra chen – be fan den sich eben falls in dem Beu tel. Kein 
Wun der, dass die Bes ti en sich für Ge lehr te hiel ten, tru gen 
sie doch die schreib u ten si li en am ei ge nen Kör per.

Der Jä ger ent deck te ein le der ge bun de nes Buch, das er 
ge nau er mus ter te. Das Lei nen pa pier war rein weiß, und die 
ers ten sei ten wa ren ge füllt mit Zeich nun gen und Be mer-
kun gen über Blu men. Die Zeich nun gen wa ren äu ßerst ge-
nau, und die Blu men wirk ten in der dunk len Wal nuss tinte 
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le ben dig und wun der schön. Die ge mal ten Blü ten wuch-
sen im mer hin der art ver füh re risch über die sei ten, dass 
sie Bie nen an lock ten.

Der Jä ger riss die sei ten he raus und speis te da mit das 
knis tern de Feu er. Das Pa pier schrumpf te zu sam men, als 
hät te es ein ei ge nes Le ben, krümm te sich und zer krü mel te 
in gro ße, schwar ze Fet zen, die mit dem Rauch nach oben 
stie gen, wo bei die Zeich nun gen noch im mer schwach sicht-
bar wa ren, bis sie im dunk len Him mel ver schwan den.

Der Jä ger nahm die ge bra te ne Zun ge mit sei nem mes-
ser vom stein und lehn te sich an den Baum. er stör te sich 
nicht an dem Blut, das den stamm tränk te. Wäh rend er an 
sei ner mahl zeit kau te, starr te er auf das Tin ten fläsch chen. 
es lock te er in ne run gen her vor. er in ne run gen wa ren für 
den Jä ger nie et was Gu tes.

als er die Zun ge auf ge ges sen hat te, wisch te er sich die 
Fin ger an sei nem ver schmutz ten Um hang ab. er nahm das 
Buch und be trach te te die lee ren sei ten. Dann öff ne te er 
das Tin ten ge fäß, tauch te eine Fe der hi nein und zog eine 
un ge ra de Li nie auf dem Pa pier. er ver such te es er neut, 
mal te ei nen Kreis, und dies mal ließ sich die Li nie flüs si ger 
zie hen. Ganz oben auf die sei te schrieb er: »A B C D E …«, 
und al les kehr te zu ihm zu rück.

er tauch te die Fe der er neut in die Tin te, blät ter te eine 
sei te wei ter und schrieb in sorg fäl ti gen, ge ra den Buch sta-
ben: »AmAnfang.« er hielt inne und zog eine Li nie un ter 
die Wör ter. er schlug er neut die sei te um und starr te auf 
das fri sche, wei ße Per ga ment. es war so weiß wie die Blü-
ten ei nes ap fel baums. so weiß wie die Haut ei ner jun gen 
Braut. er senk te die Fe der auf das Blatt.
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LiebeRecanna,
ichhabevielandichgedacht.Daran,wasichsagen
würde,wenn ichdich wiedersehenkönnte.Daran,was
ichvoralldenJahrenhättesagensollen.
ZwanzigJahre.ZwanzigJahre,seitichdeineStimme
zumletztenMalgehörthabe.ZwanzigJahre,dieichim
Kriegbin,allein.
Wärenur

Hier hör te der Jä ger auf. Wäre nur. es wa ren schwa che 
Wor te, be dau ern de Wor te. sie hat ten kei nen Platz in sei-
nem Her zen. Dies war kei ne Nacht, in der er sich er in-
ne run gen und weh mü ti gen Ge dan ken hin ge ben durf te. 
mor gen war ein wich ti ger Tag. mor gen wür de das von den 
Dra chen meist ge schätz te Ri tu al über haupt statt fin den, und 
es war an ihm, da bei eine be son de re, un ge schrie be ne Rol-
le zu spie len.

Wäre nur.
Der Jä ger klapp te den De ckel über die sen ver fluch ten 

Wor ten zu und leg te das Buch auf die Koh len.
Flam men zün gel ten an den Rän dern, tanz ten wie Geis-

ter vor sei nen au gen.

Die Tromm ler ga ben den Rhyth mus vor, wäh rend der Chor 
von Him mels dra chen zu sin gen be gann und die gro ße Hal-
le mit himm li scher mu sik er füllt wur de. Jan dra zit ter te vor 
auf re gung, als die Ze re mo nie be gann. sie war jetzt sech-
zehn, und es war das ers te mal, dass sie Vend evo rex hat-
te über re den kön nen, sie zu die sem Wett be werb mit zu-
neh men. seit Jahr hun der ten wur de die ses Ri tu al als ers ter 
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schritt an ge wandt, wenn die son nen dra chen ei nen neu en 
Herr scher auf den Thron set zen woll ten. sie wür de der ers-
te mensch sein, der die se Ze re mo nie mit er leb te.

Oder ge nau er, ver bes ser te sie sich, sie wür de der ers te 
mensch sein, der die se Ze re mo nie mit er leb te und überleb-
te. sie warf ei nen Blick zu den bei den mensch li chen skla-
ven in ih ren Kä fi gen auf der an de ren sei te des Raums. sie 
wuss te, dass sie vol ler mit ge fühl für sie sein soll te. aber es 
war schwie rig, eine Ver bin dung zu den män nern mit dem 
dumpf sin ni gen, wil den Blick in den Kä fi gen her zu stel len. 
Jan dra, die ein blau es sa tin kleid und eine kunst vol le Kopf-
be de ckung aus Pfau en fe dern trug, fühl te sich mehr mit den 
Dra chen ver wandt, von de nen sie um ge ben war.

sie saß ne ben Vend evo rex, ih rem men tor. als Him mels-
dra che und Zau be rer des Kö nigs galt Vend evo rex weit hin 
als der klügs te Dra che im Kö nig reich, wes halb man den 
exo ti schen ei gen hei ten sei ner Per sön lich keit mit ei ni ger 
Nach sicht be geg ne te. Jan dra war eine die ser ei gen hei ten. 
sie war seit ih rer Kind heit von Vend evo rex auf ge zo gen 
wor den und wur de jetzt von ihm als schü le rin un ter rich-
tet.

Jan dra sah sich in der gro ßen Hal le um, mus ter te die au-
gen der ver sam mel ten Dra chen. sie alle blick ten sie mit 
Ge ring schät zung an, von den nie ders ten mus ku lö sen erd-
dra chen bis hin zu den höchs ten der ge lehr ten Him mels-
dra chen, die auf ih ren ele gan ten sei den mat ten in der rie-
si gen Kam mer sa ßen.

Nur die ge wal ti gen son nen dra chen blick ten nicht vol-
ler Ver ach tung zu ihr hin, denn sie sa hen sie über haupt 
nicht an.
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Die son nen dra chen wa ren der adel der Dra chen ge sell-
schaft. Dop pelt so groß wie die Him mels dra chen, herrsch-
ten sie über die Welt mit hoch in die kö nig li che Luft er-
hobe nen Köp fen, et was, das durch und durch na tür lich bei 
ih nen wirk te. Die schup pen der son nen dra chen wa ren 
von glü hen dem Rot, das an den spit zen ins Oran ge spiel te. 
Wei ße, hauch fei ne Fe dern säum ten ihre schnau zen und 
er zeug ten den ein druck, als wür den sie Rauch at men.

Die Tromm ler und der Chor er reich ten ein Cre scen do, 
als Kö nig alb eki zan und sei ne Kö ni gin Tant hia am Him-
mel auf tauch ten. Ihre leuch ten den schup pen bil de ten ei-
nen dra ma ti schen Kont rast zu den dunk len sturm wol ken 
hin ter ih nen. Die Ze re mo ni en hal le be saß die Form ei nes 
gro ßen Krei ses mit ei nem Durch mes ser von meh re ren 
hun dert schrit ten und war zur Hälf te mit ei ner Kup pel 
ver se hen und zur Hälf te zum Him mel hin of fen. alb eki-
zan ließ sich in die Hal le hi nun ter, und der Wind, den sei ne 
schwin gen er zeug ten, brach te die ze re mo ni el len Fa ckeln, 
die den Rand der Hal le säum ten, zum Fla ckern. Pat schu-
li und La ven del er füll ten die Luft – die be vor zug ten Düf-
te der Kö ni gin, die nach ihm auf den Bo den ge schwebt 
kam. Die dolch ähn li chen Klau en des Kö nigs kla cker ten auf 
dem mar mor bo den, als er den Raum durch quer te und sich 
Vend evo rex und Jan dra nä her te. er mach te sich nicht die 
mühe, sie an zu se hen, als er sei nen Platz auf dem rie si gen 
Hü gel aus gol de nen Kis sen ein nahm, die das er höh te Po-
dest mit sei nem Thron be deck ten. Die Kö ni gin ließ sich auf 
ei nem klei ne ren Hü gel aus Kis sen eben falls nie der. Zwei 
erd dra chen eil ten zu ihr und fä cher ten ihr mit ge floch te-
nen Palm we deln Luft zu. als der Kö nig und die Kö ni gin es 
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sich auf ih ren sit zen be quem ge macht hat ten, ver stumm-
ten die Trom meln und der Chor schlag ar tig.

Im hin te ren Teil der Hal le be fan den sich eine Rei he rie-
si ger gol de ner Tü ren, die zu den ein ge wei den der erde 
führ ten. Die Tü ren öff ne ten sich lang sam in der herr schen-
den stil le, und ein ge beug ter Him mels dra che trat ein – 
met ron, des sen blaue Fe dern vom al ter mit silb ri gen Fä-
den durch zo gen wa ren. Grü ne schals hin gen um sei nen 
Hals und ver wie sen auf das amt, das er in ne hat te: er war 
der Ho he bi o lo ge, der Hü ter der al ten Ge heim nis se. met-
ron hum pel te, ge stützt auf ei nen knor ri gen stab, nach vorn. 
Trotz sei nes ge beug ten Kör pers strahl te er et was Ge bie te ri-
sches aus. alle an we sen den senk ten ehr fürch tig die Bli cke.

met ron zit ter te, als er vor alb eki zan stand, und Jan dra 
frag te sich ei nen mo ment, ob der alte Dra che zu sam men-
bre chen wür de. Die Kraft in sei nen au gen be ru hig te sie je-
doch. Der Ho he bi o lo ge hat te dem Kö nig den Rü cken zu-
ge wandt und warf ei nen Blick auf den son nen un ter gang. 
al les, was zu hö ren war, wa ren schwa cher Don ner und das 
Ge räusch der Fa ckeln, die sich im zu neh men den Wind 
kräu sel ten.

Dann er klang über dem Wind das Flat tern von gi gan ti-
schen schwin gen. Lan ge schat ten ras ten durch die Hal le, 
als alb ekiz ans söh ne vom Him mel he run ter schweb ten und 
sich mit aus ge brei te ten schwin gen vol ler sanf ter an mut in 
der mit te der Hal le nie der lie ßen. Bo diel, der jün ge re der 
bei den, lan de te als ers ter; sei ne lang ge streck ten schwin-
gen ver deck ten bei na he sei nen Bru der shan dra zel, der hin-
ter ihm den Bo den be rühr te.

Bo diel strahl te. Das Kar me sin rot sei ner ge öff ne ten 
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schwin gen ver band sich mit dem Rot des son nen un ter-
gangs, als wäre der gan ze Him mel ein Teil sei nes We sens. 
Der Wind wir bel te sei ne fed ri gen schup pen auf und brach-
te die mäh ne sei nes lan gen, ge schwun ge nen Na ckens dazu, 
wie eine Flam me zu fla ckern. Licht spiel te auf den Gold-
rin gen, die durch sei ne Flü gel ge bohrt wor den wa ren. er 
streck te die lan gen, mäch ti gen Glie der am mitt le ren Ge-
lenk der bei den Flü gel, zeig te da bei schar fe, mit ge mah-
le nem sma ragd be mal te Klau en. Die schwei gen den Zu-
schau er nick ten zu stim mend zu die sem schau spiel. Jan dras 
Herz flat ter te an ge sichts von Bodi els schön heit.

shan dra zel gab nichts Der ar ti ges zum Bes ten, son dern 
ließ sei ne schwin gen ein ge fal tet. Der grüb le ri sche Blick 
sei ner au gen blieb auf den Bo den ge hef tet. Die lan gen, 
rep ti li en ähn li chen Ge sich ter der Dra chen ver füg ten nicht 
über die glei che spann brei te von Ge füh len wie men schen, 
aber Jan dra wuss te, wenn sie ein stirn run zeln vor sich  hat te.

Dann ver la ger te sich die auf merk sam keit er neut auf 
met ron, der zur ri tu el len Be grü ßung an setz te.

»Herr lichs te Grü ße, oh mäch ti ger alb eki zan!« met ron 
brei te te sei ne schwin gen aus, wäh rend er sprach, und ver-
lieh da mit sei nen Wor ten zu sätz li che Kraft. »Ihr, dem die 
erde ge hört und al les, was über ihr fliegt, so wie al les, was 
auf ihr wan delt. Wir le ben im schat ten eu res groß ar ti gen 
Lichts! Groß ist eure Barm her zig keit!«

met ron ver beug te sich tief, wäh rend die ver sam mel ten 
Dra chen die Köp fe so weit senk ten, dass sie den Bo den be-
rühr ten. Jan dra beug te sich tief nach un ten; sie hät te gern 
ei nen län ge ren Hals ge habt.

»Noch grö ßer ist eure Frei ge big keit«, sprach met ron 
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wei ter und brei te te er neut die schwin gen aus. »Die saat, 
die Ihr vor lan ger Zeit ge legt habt, hat reich lich ern te her-
vor ge bracht. Vor euch ste hen eure söh ne, mäch tig und 
groß. Ihre schwin gen über span nen die Him mels bö gen. 
Das Feu er ih res Wil lens kann durch Re gen nicht ge löscht 
wer den und auch nicht durch mee re oder Flüs se. Je der 
von ih nen ist euer stolz, eure Ver hei ßung, und ei ner von 
ihnen, so hof fen wir, wird euer Tod sein!«

met ron senk te die Flü gel, und un ter den an we sen den 
brach Ju bel aus. Zwei mal zu vor hat ten die Dra chen des Kö-
nig reichs wäh rend alb ekiz ans Herr schaft das Ri tu al be zeu-
gen kön nen, in dem die äl te ren söh ne um die ehre wett-
ei fer ten, aus dem Kö nig reich ver bannt zu wer den. Die mit 
dem Ri tu al ver bun de ne Hoff nung be stand da rin, dass ein 
ver bann ter sohn ei nes Ta ges zu rück keh ren wür de, um sei-
nen Va ter he raus zu for dern und so nach ihm mit noch grö-
ße rer stär ke zu herr schen. Dies war das Ri tu al der Nach-
fol ge, durch das alb ekiz ans Fa mi lie seit ur al ten Zei ten an 
der macht ge blie ben war, in dem star ke Herr scher im mer 
wie der durch noch stär ke re er setzt wur den. In den vo ran-
ge gan ge nen Wett be wer ben je doch wa ren die ver bann ten 
söh ne nur zu rück ge kehrt, um dann von alb eki zan er schla-
gen zu wer den.

Die ses Jahr war das ers te mal, dass Bo diel teil neh men 
durf te. er war der jüngs te sohn des Kö nigs und wur de ge-
mein hin als der je ni ge an ge se hen, der am ehes ten ge eig net 
war, sei nen Va ter zu be sie gen. er war stark, schnell und be-
zau bernd, ein meis ter der Po li tik wie des Kamp fes. shan-
dra zel war grö ßer und – wie alle über ein stimm ten – auch 
klü ger, aber nur we ni ge glaub ten, dass er sie gen wür de. Bo-
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diel be saß den Wil len, um je den Preis zu ge win nen. Die in 
sei nem Blut bro deln de Gier nach sieg konn te es mit der 
von alb eki zan auf neh men und über traf sie mög li cher wei-
se so gar noch.

Wäh rend die son ne un ter ging, zwei fel ten nur we ni ge da-
ran, dass Bo diel noch vor son nen auf gang sei nen Bru der 
be siegt ha ben wür de, der da rauf hin kast riert und in die 
Bib li o thek ge steckt wer den wür de, um dort den Rest sei-
ner Tage im Dienst von met ron zu ver brin gen. Bo diel da-
ge gen wür de ei nen Tag Zeit ha ben, aus dem Kö nig reich 
zu flie hen, ehe alle an de ren die Pflicht hat ten, ihre Klau en 
ge gen ihn zu er he ben.

Jan dra sah kei nen Grund, die mei nung der men ge in 
Fra ge zu stel len. auch sie glaub te, dass Bo diel ei nes Ta ges 
zu rück keh ren und sei nen Va ter be sie gen wür de, um die 
Herr schaft über das Kö nig reich zu er grei fen. sie hoff te, 
dass er ein gu ter und klu ger Herr scher sein wür de.

»macht die Jagd beu te be reit!«, rief met ron und deu te te 
mit dem stab auf den nach au ßen of fe nen Teil des Rau mes, 
wo meh re re erd dra chen die ei sen kä fi ge mit den skla ven 
be wach ten. Die män ner sa hen ha ger und ge bräunt aus, 
und ihre ge öl ten mus keln glänz ten mes sing far ben. Bei de 
skla ven gal ten als re bel lisch und wa ren be kannt we gen ih-
rer Fä hig keit zu flie hen; ihre an we sen heit be wies je doch, 
dass kei ner von ih nen in der Lage ge we sen war zu ver hin-
dern, dass er er neut er grif fen und zu rück ge holt wur de.

Bo diel wür de Cron ver fol gen, den jün ge ren skla ven, was 
be deu te te, dass shan dra zel den Vor teil hat te, den äl te ren 
skla ven Tulk zu ver fol gen. Von Tulk, der durch aus stark 
und lis tig war, hieß es, dass er kurz sich tig wäre. Jan dra hat te 
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Grund, dies zu be zwei feln, denn Tulk starr te sie quer durch 
den Raum ein ge hend an. sie spür te er neut, wie sich schuld 
in ihr reg te. sie hat te gro ße ehr furcht vor dem Ri tu al, das 
sie mit er leb te, wur de von sei ner Grö ße mit ge ris sen. soll-
te sie nicht Reue emp fin den an ge sichts des schick sals der 
skla ven? sie wich ih ren Bli cken aus, un fä hig, Tulk ins Ge-
sicht zu se hen. sie starr te auf die Är mel ih res Klei des, in 
das me tal lisch-blaue Fä den ein ge stickt wa ren, die an die 
schup pen ei nes Him mels dra chen er in ner ten.

Die mit kräf ti gen mus keln aus ge stat te ten erd dra chen 
ächz ten, als sie die ei sen kä fi ge zu der un e be nen stein wand 
roll ten, bei der sich klei ne Tü ren be fan den. auf der an de-
ren sei te der Tü ren wa ren Laby rin the, und da hin ter er-
streck te sich der rie si ge Wald.

»Lasst die Beu te los«, sag te met ron und klopf te mit dem 
stab kräf tig auf den Bo den. Die Tromm ler ant wor te ten auf 
die ses Zei chen mit ei nem Rhyth mus aus Bass klän gen. Die 
Kä fi ge wur den mit lau tem Ge klap per ge öff net. Tulk stol-
per te, als er den Kä fig ver ließ. Die Zu schau er schnapp ten 
nach Luft. Jan dra sah hoch und be merk te, dass Tulk wie der 
auf die Füße sprang. Tulk warf ihr ei nen letz ten Blick zu, 
dann wand te er sich von ihr ab und ver schwand im dunk-
len Tun nel. Ge dämpf tes Ge mur mel er klang in der men ge. 
ein mensch, der aus dem Kä fig stol per te, war ein schlech-
tes Zei chen.

»Die men schen heut zu ta ge sind wert los«, sag te alb eki-
zan und wand te sich da mit an den Ho he bi o lo gen. »In mei-
ner Ju gend hat ten sie mehr Kampf geist. sie wa ren stets gut 
da rin, schar fe stei ne als Waf fen zu schwin gen oder sich in 
win zi gen Höh len zu ver ber gen. Ich er in ne re mich, wie ei-
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ner zu rück lief und sich zwei Tage im Pa last ver steckt hielt, 
ehe er er grif fen wur de. Jetzt aber ren nen die skla ven ein-
fach nur blind lings he rum und las sen da bei eine spur von 
ex kre men ten zu rück, der je der Narr fol gen könn te. Wie so 
kön nen wir kei ne gute Beu te mehr fin den, met ron?«

»Herr, in der Na tur herr schen stren ge Ge set ze«, ant wor-
te te der Weis dra che. »Über Jahr hun der te hin weg ha ben 
wir die bes ten män ner der Dör fer aus ge le sen, nur um sie 
für ih ren Herr scher zu tö ten. Die Brut muss un aus weich-
lich schrump fen.«

Vend evo rex ver blüff te Jan dra, als er die Un ter hal tung 
zwi schen dem Kö nig und dem Ho he bi o lo gen un ter brach.

»Viel leicht, Herr, wür de ein mo ra to ri um hel fen, das sich 
dem Zeit ver treib der men schen jagd wid met«, sag te Vend-
evo rex. »Wenn Ihr die se Un ter hal tung für ein Jahr hun-
dert ver bie ten wür det, könn ten sich die men schen er ho-
len. sie brü ten sehr viel schnel ler Nach kom men aus, als 
wir es tun.«

»Pah!«, schnaub te alb eki zan. er hob weg wer fend sei ne 
ju we len be setz te rech te Klaue. »Ihr und eure schwä che für 
die men schen. sie ge ben gute Haus ge nos sen ab und an-
ge mes se nes Jagd wild, aber Ihr möch tet, dass sie wie Ka-
nin chen brü ten. Der Ge stank ih rer Dör fer be läs tigt schon 
jetzt mein Kö nig reich.«

»Ihre Dör fer fül len un se re spei se kam mern mit Nah rung 
und eure Tru hen mit Gold«, sag te Vend evo rex. »Ge stat tet 
den men schen, mehr von den Früch ten ih rer ar beit ein-
zu be hal ten, und sie wer den die Be din gun gen ver bes sern, 
un ter de nen sie le ben. sie fris ten ihr Da sein nur auf grund 
eu rer Vor ga ben in sol cher Ver wahr lo sung.«
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»schweigt, Zau be rer«, knurr te alb eki zan. »Ihr soll tet 
nicht so mit mir spre chen.«

»Ihr habt mich um mei ne mei nung ge be ten, Herr.«
»Habe ich das?«
»In der Tat, Herr. Vor über ei nem Jahr zehnt habt Ihr 

mir auf ge tra gen, in eu rer an we sen heit frei und of fen zu 
spre chen. euer un fehl ba rer er lass gilt bis zu die sem Tag, 
oder nicht?«

alb eki zan press te die Zäh ne zu sam men und wand te sich 
von dem Zau be rer ab. Jan dra hat te wäh rend sol cher Ge-
sprä che im mer angst um die si cher heit ih res meis ters. sie 
be wun der te Vend evo rex’ Kühn heit, aber sie fürch te te, dass 
alb eki zan sich ei nes Ta ges zu sehr be drängt füh len könn te.

met ron durch brach die an ge spann te stil le. »Herr, es ist 
so weit. Ihr könnt das Zei chen ge ben.«

alb eki zan er hob sich und brei te te die schwin gen aus. 
sei ne stim me dröhn te durch die Hal le: »möge die Jagd 
be gin nen!«

Bo diel sprang in die Luft. Die Dra chen ju bel ten, als er 
sei ne schwin gen ge gen den auf stei gen den Wind schlug 
und in der dunk ler wer den den Nacht hö her stieg. aber 
der Ju bel der men ge ver wan del te sich nur au gen bli cke 
spä ter in lei ses Flüs tern, als Ver wir rung sich breit mach te. 
shan dra zel stand nach wie vor in der Hal le.

Der Kö nig knurr te. »es mag sein, dass du mich bei dem 
Don ner nicht ge hört hast. Die Jagd hat be gon nen! Geh!«

»Va ter«, be gann shan dra zel, dann hielt er inne und at me-
te tief ein. ei nen mo ment spä ter sah er auf, blick te dem 
Kö nig di rekt ins Ge sicht. »Du kennst mei ne Ge füh le«, sag te 
er mit fes ter, aber res pekt vol ler stim me. »Ich be geh re dei-
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nen Thron nicht. Ich will Tulk nicht ja gen. Die se Ze re mo-
nie ist ar cha isch und grau sam. es gibt kei nen Grund, Blut 
zu ver gie ßen. er nen ne Bo diel ein fach zu dei nem Nach fol-
ger. Dein Wort ist Ge setz.«

»Und du brichst die ses Ge setz!«, rief alb eki zan. spei chel 
spritz te auf den Bo den vor ihm. »Ich be feh le dir zu ja gen!«

Jan dra rück te nä her zu Vend evo rex, der eine schwin ge 
um sie leg te.

shan dra zel stell te sich der Wut sei nes Va ters, ohne zu-
rück zu schre cken. mit ei nem schul ter zu cken sag te er: »Ich 
bre che tat säch lich dein Ge setz. Be fiehl den Wa chen, mich 
zu er grei fen. Ich wer de kei nen Wi der stand leis ten.«

alb eki zan sprang von sei nen Kis sen auf und lief zu shan-
dra zel. Kurz vor sei nem re bel li schen sohn blieb er ste hen. 
Ihre Bli cke ver schränk ten sich. Die mus keln des Kö nigs 
spann ten sich un ter der Haut sicht bar an. er war starr vor 
Wut, aber shan dra zel wich nicht zu rück.

sämt li che Dra chen in dem Raum wand ten die Bli cke ab. 
Nie mand woll te die se be schä men de Kon fron ta ti on zwi-
schen dem Kö nig und sei nem sohn mit er le ben. Kein Dra-
che wür de den Zorn des Kö nigs ris kie ren, in dem er zu sah. 
also rich te ten sich die Köp fe der meis ten auf das, was vor 
der Hal le zu se hen war. Der sturm hat te sie er reicht, und 
Re gen be gann auf den mar mor bo den zu fal len. er leuch-
tet von den noch im mer fer nen Blit zen, konn te man Bo diel 
kaum noch se hen, als er eine mei le ent fernt tief über den 
Baum kro nen flog, wäh rend er das Laub nach Hin wei sen 
auf sei ne Beu te ab such te.

Dann fal te te Bo diel die schwin gen ein und tauch te in 
den Wald ab, so rasch wie ein Pfeil, der auf sein Ziel zu-
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